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Ziele 

An der IGS Gifhorn erhalten Lehrerinnen und Lehrern durch Unterrichtshospitationen der 

Schulleitung und der Kolleginnen und Kollegen die Möglichkeit, untereinander spezifische 

Aspekte ihres professionellen Handelns zu überprüfen und zu reflektieren. Sie bekommen 

auf diesem Wege Rückmeldungen über die Qualität des Lehrens und Lernens und Anregun-

gen zur Weiterentwicklung des eigenen Unterrichts. Das Konzept dient somit zunächst aus-

drücklich der gegenseitigen Unterstützung im Unterricht. Es stellt außerdem eine Maßnah-

me zur Unterrichtsentwicklung dar. 

 

Gütekriterien von Unterricht 

Die empirische Unterrichtsforschung hat in den letzten 15 Jahren erhebliche Fortschritte 

gemacht. Heute kann man sehr präzise sagen, welche Merkmale alltäglichen Unterrichts zu 

dauerhaft hohen kognitiven, methodischen und sozialen Lernerfolgen beitragen. Hilbert 

Meyer (Carl von Ossietzki Universität, Oldenburg) hat diese Forschungsergebnisse didak-

tisch gewichtet, um einige wenige Punkte ergänzt und dann zu zehn Merkmalen guten Un-

terrichts zusammengefasst. Diese lauten wie folgt: 

 

1. Klare Strukturierung des Unterrichts 

 Prozessklarheit; Rollenklarheit, Absprache von Regeln, Ritualen und Freiräume 

2. Hoher Anteil echter Lernzeit 

 durch gutes Zeitmanagement, Pünktlichkeit; Auslagerung von Organisationskram 

3. Lernförderliches Klima 

 durch gegenseitigen Respekt, verlässlich eingehaltene Regeln, Verantwortungsüber-

nahme, Gerechtigkeit und Fürsorge 

4. Inhaltliche Klarheit 

durch Verständlichkeit der Aufgabenstellung, Plausibilität des thematischen Gangs, 

Klarheit und Verbindlichkeit der Ergebnissicherung 

5. Sinn stiftendes Kommunizieren 

durch Planungsbeteiligung, Gesprächskultur, Sinnkonferenzen und Schülerfeedback 
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6. Methodenvielfalt 

Reichtum an Inszenierungstechniken; Vielfalt der Handlungsmuster; Variabilität der 

Verlaufsformen und Ausbalancierung der methodischen Großformen 

7. Individuelles Fördern 

durch Freiräume, Geduld und Zeit; durch innere Differenzierung; durch individuelle 

Lernstandsanalysen und abgestimmte Förderpläne; besondere Förderung von Schülern 

aus Risikogruppen 

8. Intelligentes üben 

durch Bewusstmachen von Lernstrategien, passgenaue Übungsaufträge und gezielte 

Hilfestellungen 

9. Transparente Leistungserwartungen 

durch ein an den Richtlinien oder Bildungsstandards orientiertes, dem Leistungsvermö-

gen der Schülerinnen und Schüler entsprechendes Lernangebot und zügige Rückmel-

dungen zum Lernfortschritt 

10. Vorbereitete Umgebung 

durch gute Ordnung, funktionale Einrichtung und brauchbares Lernwerkzeug 

 

Die zehn Merkmale guten Unterrichts sind allgemein anerkannt und dienen somit an der IGS 

Gifhorn als Grundlage für ein gemeinsames Verständnis von Unterricht. 
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Beobachtbare Kompetenzen von Lehrpersonen im Unterricht 

Es ist nicht endgültig geklärt, wie jede Lehrperson die optimale Lernsteigerung aller Schü-

lerinnen und Schüler erreichen kann. Es gibt aber inzwischen von der Forschung nachge-

wiesene Verhaltensweisen, die zu einem lernwirksamen Unterricht beitragen können. Für 

Unterrichtshospitationen ist es deshalb vorteilhaft, sich an diesen Verhaltensweisen zu ori-

entieren, um so nicht Gefahr zu laufen, lediglich seine eigenen „Theorien“ zum Maßstab zu 

nehmen. Denn wenn eine Beobachtung effektiv sein, das heißt sinnvolle und wirksame 

Maßnahmen nach sich ziehen soll, ist es unabdingbar, sich dabei auf nachweislich wirksame 

Aspekte zu konzentrieren, anstatt ein Sammelsurium von offenkundig irrelevanten Items zu 

beobachten. Der folgende Katalog beobachtbarer Kompetenzen von Lehrpersonen im Un-

terricht erhebt nicht den Anspruch auf Vollständigkeit, soll aber zur Orientierung dienen. 

 

Bezeichnung Diese Kompetenz umschreibt die Fähigkeit 

Diagnostik 

Feedback 

Fordern und 
Fördern 

Förderung von 
Lernstrategien 

Förderung der 
Selbstständigkeit 

Geschlechter- 
förderung 

Gesprächs- 
führung 

Hausaufgaben 

Individualisierung 

Klarheit/Sprache 

Klassenführung 

Lehr- und Lernzeit 

L- SuS - Beziehung 

Medien 

Methodik 

Motivierung 

Prüfungen 

Unterrichtsinhalte 

Unterrichts- 
materialien 

  Unterrichtsverlauf 

Leistungen auf vielfältige Art zu überprüfen und lernfördernde Rückmeldungen zu geben 

Rückmeldungen von verschiedenen Seiten über den Unterricht einzuholen und zu verarbeiten 

hohe und erreichbare Anforderungen zu stellen und die Lernleistungen aller Schülerinnen und 
Schüler auf angemessene Weise zu verbessern 

allgemeine und fachspezifische Arbeitstechniken im Unterricht zu praktizieren 

Schüler/-innen Möglichkeiten zum selbstständigen Wissenserwerb zu bieten 

beide Geschlechter sowohl inhaltlich als auch methodisch gleichermaßen zu fördern 

das Interesse derSchüler/-innen zu wecken und den Unterrichtzielgerichtet und sinnstiftend zu lei-
ten Reaktionen der Schüler/-innen in einer lernfördernden Art aufzunehmen und adäquat in den 
Unterricht einzubauen 

den Schüler/-innen eine Wiederholung und Vertiefung der Unterrichtsinhalte zu bieten 

individuelle Stärken und Schwächen der Schüler/-innen zu erkennen und lernfördernd zu reagieren 

die Inhalte verständlich zu präsentieren 

für einen lernintensiven und störungsarmen Unterricht zu sorgen 

Schüler/-innen ein Optimum an Lerngelegenheiten zu geben 

eine lernfördernde, angstfreie Beziehung aufzubauen und zu erhalten 

Inhalte mit unterschiedlichen Medien situationsangepasst zu vermitteln 

unterschiedliche Methoden zu kennen und sie situativ richtig einzusetzen 

unterschiedliche Motivierungsmöglichkeiten zu kennen und sie entsprechend einzusetzen 

die Leistungsentwicklung mit unterschiedlichen Methoden zu prüfen und entsprechend zu reagieren 

relevante Inhalte schülergerecht auszusuchen 

den Schüler(n)/-innen verständliche Materialien in einer lernfördernden Form zu bieten 

 
  die Lektionen logisch nachvollziehbar und niveaugerecht zu rhythmisieren 

 



 

 

6 

Unterrichtshospitationen als Maßnahme zur Unterrichtsentwicklung: Regelmäßige Stär-

ken-Schwächen-Analyse und Formulierung von Entwicklungsaufgaben 

(nach: Meyer, Hilbert: Was ist guter Unterricht? Berlin: Scriptor 2004, S. 144 ff. / aus: Stephan G. Huber/Adolf Bartz, Die 
Schulleitung fordert und fördert die Unterrichtsentwicklung als Aufgabe der Lehrkräfte) 

 

Eine Entwicklungsaufgabe ist eine (berufs-)biografisch bedeutsame und persönlich als not-

wendig empfundene Herausforderung zum Aufbau schulpädagogischer Handlungskompe-

tenz. Sie stellt immer einen Balanceakt zwischen persönlichen Stärken, Schwächen und 

Wünschen einerseits und objektiven Ansprüchen an professionelle Lehrerarbeit andererseits 

dar. 

Persönliche Entwicklungsaufgaben werden von den Lehrkräften in den Jahrgangsteams jähr-

lich einmal formuliert und stehen anschließend im Focus der Kollegialen Unterrichtshospita-

tion und der Hospitationen durch die Schulleitung. Die Kolleginnen und Kollegen bestimmen 

somit ihre eigenen Beobachtungsschwerpunkte und erhalten so gezielte Rückmeldungen 

und Anregungen zur Weiterentwicklung der persönlichen Professionalität. 

 
 
 
 
 
 
Formulierung persönlicher Entwicklungsaufgaben: Mögliches Setting für z. B. Teamsit-

zungen 

(Es handelt sich um einen Vorschlag! Andere Vorgehensweisen sind möglich.) 

 
Ziele: (1) Bewusstmachen persönlicher Stärken und Schwächen; (2) Formulieren einer Ent-

wicklungsaufgabe für die Qualitätssicherung des Unterrichts 

Teilnehmer/innen: 9 bis 90 oder noch mehr (die Anzahl spielt keine Rolle) Zeit: knapp kal-

kuliert 80 Minuten (1. Schritt 15 Minuten; 2. Schritt: 5 Minuten; 3., 4. und 5. Schritt je 20 

Minuten) 

Raum: ein Stuhl- oder Stehkreis; ein Arbeitsplatz zum Schreiben für jede/n Teilnehmer/in 

Material: (1) Zehn D IN-A4-Blätter, auf denen jeweils eines der zehn Merkmale guten Un-

terrichts (s. o.) notiert ist – ohne die Erläuterungen (so groß geschrieben, dass sie im Stuhl-

kreis von allen Plätzen aus gut zu lesen sind); (2) DlN-A8-Zettel mit den einzelnen Merkma-

len in der Anzahl der Teilnehmer (also z. B. 30-mal „Klare Strukturierung“ usw.); (3) DIN-

A4-Blätter und Stifte für das Notieren der Entwicklungsaufgabe (alternativ: Poster-Blätter 

in der Anzahl der Teilnehmer) 
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Ablauf 

1. Auslegen der Gütemerkmale: Die Moderatorin oder der Moderator legt die zehn 

DIN-A4-Blätter mit den Merkmalen guten Unterrichts im Stuhl- oder Stehkreis auf 

dem Fußboden aus und erläutert sie kurz. 

2. Identifikationsübung: Die Moderatorin oder der Moderator erteilt den zweiteiligen 

Arbeitsauftrag:  

a. Wählen Sie aus den aufgelisteten zehn Merkmalen guten Unterrichts zwei 

aus, bei denen Sie nach Ihrer persönlichen Einschätzung stark sind (Stärken-

Karten), 

b. Wählen Sie zwei weitere Merkmale aus, bei denen Sie nach Ihrer persönli-

chen Einschätzung Entwicklungsbedarf haben (Schwächen-Karten). Die Teil-

nehmer/innen sollten diese Zettel mit nach Hause nehmen können. 

3. Gruppenarbeit 1: Bilden Sie eine Dreier- oder Vierergruppe. Zeigen Sie den ande-

ren Gruppenmitgliedern, welche Karten Sie gewählt haben, und erläutern Sie, wa-

rum Sie gerade diese gewählt haben. 

4. Einzelarbeit: Gehen Sie an Ihren Arbeitsplatz zurück und formulieren Sie zu einer 

der vier Karten schriftlich eine persönliche Entwicklungsaufgabe, die die Qualität 

Ihres Unterrichts steigern würde. (Alternativ: Gestalten Sie Ihre Entwicklungsaufga-

be grafisch als Poster.) 

5. Gruppenarbeit 2: Kommen Sie erneut mit Ihrer Dreier- bzw. Vierergruppe zusam-

men und präsentieren Sie Ihre ersten Ideen für die Entwicklungsaufgabe.
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Beobachtungsraster zur Unterstützung von Unterrichtshospitationen: Indikatoren zu 

den Gütekriterien von Unterricht 

Zusammengestellt durch Anja Krüger, Britta Bunge, Eva Hütter, Katrin Hütter, Evelyn Jaeschke-Behrendt, Mirja 
Rauschendorf, Gabriele Reich, André Smolé, Johanna Springfeld (LIS Bremen 2007) 

 
 
 
 
 
 
 
Kriterium: Klare Strukturierung 

Unterricht ist dann klar strukturiert, wenn das Unterrichtsmanagement funktioniert und 

wenn sich ein für Lehrer und Schüler gleichermaßen gut erkennbarer „roter Faden“ durch 

die Stunde zieht. 

 
  Ausprägung  

 Indikator 

n
ic

h
t 

e
rk

e
n
n
-

b
a
r 

 

s
ta

rk
 

a
u
s
g
e
-

p
rä

g
t Bemerkungen 

1 
Die Lehrkraft setzt deutlich er-
kennbar Rituale im Unterricht ein. 

   

 

  

2 
Die Lehrkraft überprüft, dass die 
Schülerinnen und Schüler die 
Aufgaben verstehen. 

   

 

  

3 
Es gibt einen Überblick über ge-
plante Unterrichtsschritte. 

   

 

  

4 
Die Lehrkraft hält sich an ange-
kündigte Unterrichtsschritte. 

   

 

  

5 
Die Klasse arbeitet in schülerak-
tiven Phasen selbstständig. 

   

 

  

6 
Die Lehrkraft hält angekündigte 
Konsequenzen, z.B. bei Regel-
verstößen ein. 

   

 

  

7 
Die Lehrkraft wechselt die Sozial-
formen während des Unterricht-
ablaufs. 
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Kriterium: Echte Lernzeit 

Die „echte Lernzeit“ (time on task) ist die vom Schüler tatsächlich aufgewendete Zeit für 

das Erreichen der angestrebten Ziele. 

 
  Ausprägung  

 Indikator 

n
ic

h
t 

e
rk

e
n
n
-

b
a
r 

 

s
ta

rk
 

a
u
s
g
e
-

p
rä

g
t Bemerkungen 

1 
Der Unterricht fängt pünktlich an 
und hört pünktlich auf. 

   

 

  

2 
Die Arbeitsmaterialien sind zu 
Anfang der Stunde einsatzbereit. 

   

 

  

3 
Die Mehrzahl der Schülerinnen 
und Schüler  ist konzentriert bei 
der Sache. 

   

 

  

4 

Die Stunde ist der Aufnahmebe-
reitschaft der Schülerinnen und 
Schüler angemessen rhythmi-
siert. 

   

 

  

5 
Die Aufgabenformulierungen 
sind den Schülerinnen und Schü-
lern angemessen. 

   

 

  

6 
Es entstehen Arbeitsergebnisse, 
die der Aufgabenstellung genü-
gen. 

   

 

  

7 
Es gibt nur wenige Disziplinstö-
rungen. 

   

 

  

8 
Disziplinkonflikte werden außer-
halb der Stunde geregelt. 
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Kriterium: Inhaltliche Klarheit 

Inhaltliche Klarheit liegt dann vor, wenn die Aufgabenstellung verständlich, der themati-

sche Gang plausibel und die Ergebnissicherung klar und verbindlich gestaltet worden sind. 

 
  Ausprägung  

 Indikator 

n
ic

h
t 

e
rk

e
n
n
-

b
a
r 

 

s
ta

rk
 

a
u
s
g
e
-

p
rä

g
t Bemerkungen 

1 
Die Lehrkraft gibt am Anfang der 
Stunde eine klare Zielvorstellung. 

   

 

  

2 

Die Lehrkraft führt das Unter-
richtsgespräch nach Abschwei-
fungen wieder auf das Thema 
zurück. 

   

 

  

3 
Die Lehrkraft lässt die Schülerin-
nen und Schüler die Arbeitser-
gebnisse zusammenfassen.  

   

 

  

4 

Die Lehrkraft achtet auf ein klar 
strukturiertes Festhalten der Ar-
beitsergebnisse, z. B. an der Ta-
fel.  

   

 

  

5 
Die Lehrkraft lässt genügend Zeit 
zur sauberen Mitschrift der er-
zielten Arbeitsergebnisse. 

   

 

  

6 

Die Lehrkraft wiederholt den Un-
terrichtsstoff an neuen Beispie-
len, z. B. an  Veranschaulichun-
gen, Modellen oder Bildern. 

   

 

  

7 
Die Lehrkraft fasst wichtige Un-
terrichtsinhalte zusammen. 

   

 

  

8 
Die Schülerinnen und Schüler 
nutzen ihre Fehler für ihren 
Lernprozess. 
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Kriterium: Methodenvielfalt 

Methodenvielfalt liegt vor, wenn der Reichtum der verfügbaren Inszenierungstechniken ge-

nutzt wird, wenn eine Vielfalt von Handlungsmustern eingesetzt wird, wenn die Verlaufs-

formen des Unterrichts variabel gestaltet werden und das Gewicht der Grundformen des 

Unterrichts ausbalanciert ist. 

 
  Ausprägung  

 Indikator 

n
ic

h
t 

e
rk

e
n
n
-

b
a
r 

 

s
ta

rk
 

a
u
s
g
e
-

p
rä

g
t Bemerkungen 

1 
Die eingesetzten Methoden pas-
sen zu den angekündigten Zielen 
und Inhalten des Unterrichts. 

   

 

  

2 
Es findet ein sinnvoller Wechsel 
verschiedener Methoden statt. 

   

 

  

3 
Der Unterricht ist phasenweise 
offen gestaltet. 

   

 

  

4 
Fachspezifische Arbeitsweisen 
werden eingesetzt. 

   

 

  

5 
Wiederholungs- und Übungs-
phasen werden in den Unterricht 
integriert. 

   

 

  

6 
Hausaufgaben sind sinnvoll in 
den Lernprozess einbezogen. 

   

 

  

7 
Es findet ein Wechsel der Sozial-
formen statt. 

   

 

  

8 
Die Schülerinnen und Schüler 
arbeiten aktiv mit. 

   

 

  

9 
Die Unterrichtsangebote spre-
chen verschiedene Lerntypen an. 
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Kriterium: Intelligentes Üben 

Übungsphasen des Unterrichts sind intelligent gestaltet, wenn ausreichend oft und im rich-

tigen Rhythmus geübt wird, wenn die Übungsaufgaben passgenau zum Lernstand formuliert 

werden, wenn die Schüler Übekompetenz entwickeln und die richtigen Lernstrategien nut-

zen und wenn die Lehrer gezielte Hilfestellungen beim Üben geben. 

 
  Ausprägung  

 Indikator 

n
ic

h
t 

e
rk

e
n
n
-

b
a
r 

 

s
ta

rk
 

a
u
s
g
e
-

p
rä

g
t Bemerkungen 

1 
Es gibt differenzierte Übungsauf-
gaben. 

   

 

  

2 
Die Schülerinnen und Schüler 
arbeiten zügig und konzentriert. 

   

 

  

3 
Der Lehrer gibt gezielte Hilfestel-
lungen. 

   

 

  

4 
Die Schülerinnen und Schüler 
haben individuell angemessen 
viel Zeit für ihre Arbeit. 

   

 

  

5 
Tempounterschiede werden be-
rücksichtigt. 

   

 

  

6 Die Aufgaben werden kontrolliert.    

 

  

7 
Es wird Spielraum für Selbsttä-
tigkeit gegeben. 

   

 

  

8     
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Kriterium: Individuelles Fördern 

Individuelles Fördern heißt, jedem Schüler die Chance zu geben, ihr/sein motorisches, in-

tellektuelles, emotionales und soziales Potenzial umfassend zu entwickeln und sie/ihn da-

bei durch geeignete Maßnahmen zu unterstützen (durch die Gewährung ausreichender 

Lernzeit, durch spezifische Fördermethoden, durch angepasste Lernmittel und gegebenen-

falls durch Hilfestellungen weiterer Personen mit Spezialkompetenz). 

 
  Ausprägung  

 Indikator 

n
ic

h
t 

e
rk

e
n
n
-

b
a
r 

 

s
ta

rk
 

a
u
s
g
e
-

p
rä

g
t Bemerkungen 

1 
Es gibt differenzierte Lernange-
bote. 

   

 

  

2 
Es gibt individuell zugeschnittene 
Aufgaben für einzelne Schüler. 

   

 

  

3 
Der Lehrer gibt einzelnen Schü-
lern Hilfestellung. 

   

 

  

4 
Die Lehrkraft und die Klasse klä-
ren die Ursachen von Schwierig-
keiten. 

   

 

  

5 Schüler helfen Mitschülern.    

 

  

6     

 

  

7     

 

  

8     
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Kriterium: Lernförderliches Klima 

Ein lernförderliches Klima bezeichnet eine Unterrichtsatmosphäre, die gekennzeichnet ist 

durch gegenseitigen Respekt, verlässlich eingehaltene Regeln, gemeinsam geteilte Verant-

wortung, Gerechtigkeit des Lehrers gegenüber jedem Einzelnen und dem Lernverband ins-

gesamt und Fürsorge des Lehrers für die Schüler und der Schüler untereinander 

 
 
 

 Ausprägung  

 Indikator 

n
ic

h
t 

e
r-

k
e
n
n
b
a
r 

 

s
ta

rk
 

a
u
s
g
e
-

p
rä

g
t Bemerkungen 

1 
Der Klassenraum macht einen sau-
beren, gepflegten und aufgeräumten 
Eindruck. 

   

 

  

2 
Der Lehrer/die Lehrerin verhält sich 
allen Schüler/innen gegenüber res-
pektvoll. 

   

 

  

3 

Die Lehrkraft bemüht sich, alle in den 
Unterricht einzubeziehen. (keine Be-
vorzugungen oder Benachteiligun-
gen erkennbar) 

   

 

  

4 

Die Schüler/innen gehen respektvoll 
miteinander um. Ihre Sprache ist frei 
von Beleidigungen, ihr Verhalten 
nicht aggressiv. 

   

 

  

5 
Die Schüler/innen nehmen beim Ler-
nen Rücksicht aufeinander und hel-
fen einander. 

   

 

  

6 
Die Lautstärke ist der Sozialform an-
gemessen. 

   

 

  

7 
Kein/e Schüler/in wird wegen gerin-
ger Leistungen diskriminiert. 

   

 

  

8     
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Kriterium: Vorbereitete Umgebung 

Klassen- und Fachräume sind „vorbereitete Umgebungen“, wenn sie eine gute Ordnung, 

eine funktionale Einrichtung und brauchbares Lernwerkzeug bereithalten, so dass Lehrer 

und Schüler den Raum zu ihrem Eigentum machen, eine effektive Raumregie praktizieren 

und erfolgreich arbeiten können. 

 
  Ausprägung  

 Indikator 
n
ic

h
t 

e
r-

k
e
n
n
b
a
r 

 

s
ta

rk
 

a
u
s
g
e
-

p
rä

g
t Bemerkungen 

1 

Die Schüler/innen sorgen für Ord-
nung und Sauberkeit im Klassen-
raum, z. B. durch die Ausführung von 
Klassendiensten (Tafel wischen, 
Blumen gießen, Klassenbuchführung, 
Ordnungsdienst etc.). 

   

 

  

2 

Benötigte Lernwerkzeuge und  Mate-
rialien sind übersichtlich und schnell 
greifbar untergebracht. Sie werden von 
den Schüler/innen nach ihrer Benut-
zung an ihren Platz  zurückgebracht. 

   

 

  

3 
Die Schüler/innen gehen behutsam 
und pfleglich mit Einrichtungsgegen-
ständen und  Materialien um. 

   

 

  

4 
Arbeitsergebnisse werden in ästhe-
tisch ansprechender Form präsentiert 
und aufbewahrt. 

   

 

  

5 
Es gibt Regeln, die die Schüler/innen 
im Unterricht einhalten bzw. deren 
Nichteinhaltung Konsequenzen hat. 

   

 

  

6 
Es bestehen Möglichkeiten zur un-
komplizierten  und schnellen Verän-
derung der Sozialform. 

   

 

  

7 
Der Lehrer und die Schüler/innen 
positionieren sich dem Arbeitspro-
zess entsprechend im Klassenraum. 

   

 

  

8 
Es stehen funktionstüchtige Medien 
(Overhead-Projektor, PC, TV) zur 
Verfügung. 
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Kriterium: Transparente Leistungserwartungen 

Transparenz der Leistungserwartungen besteht darin, den Schülern ein an den gültigen 

Richtlinien oder an Bildungsstandards ausgerichtetes und ihrem Leistungsvermögen ange-

passtes Lernangebot zu machen, dieses Angebot verständlich zu kommunizieren und zum 

Gegenstand eines Arbeitsbündnisses zu machen und ihnen nach formellen und informellen 

Leistungskontrollen zügig Rückmeldungen zum Lernfortschritt zu geben. 

 
 
  Ausprägung  

 Indikator 

n
ic

h
t 

e
rk

e
n
n
-

b
a
r 

 

s
ta

rk
 

a
u
s
g
e
-

p
rä

g
t Bemerkungen 

1 
Die Ziele der Unterrichtsstunde 
sind den Schülerinnen und Schü-
lern klar. 

   

 

  

2 
Die Ziele der Unterrichtsstunde 
sind für die Klasse erreichbar. 

   

 

  

3 
Die Lehrkraft bespricht ihre Leis-
tungserwartungen mit den Schü-
lern und SchülerInnen. 

   

 

  

4 
Die Leistungsrückmeldungen 
erfolgen zügig und differenziert. 

   

 

  

5 
Die Lehrkraft erläutert seine Leis-
tungsrückmeldung in verständli-
chen Worten 

   

 

  

6 
Die Schülerinnen und Schüler 
wissen in ihrer Arbeit jederzeit, 
was ihre Aufgabenstellung ist. 

   

 

  

7 
Schülerfeedback wird benutzt, 
um Leistungserwartungen zu 
korrigieren. 

   

 

  

8 
Die Lehrkraft verdeutlicht, welche 
Leistungen benotet werden. 

   

 

  

 



 

 

17 

Kriterium: Sinnstiftendes Kommunizieren 

Sinnstiftendes Kommunizieren bezeichnet den Prozess, in dem die Schüler im Austausch 

mit ihren Lehrern dem Lehr-Lern-Prozess und seinen Ergebnissen eine persönliche Bedeu-

tung geben. 

 
  Ausprägung  

 Indikator 
n
ic

h
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e
rk

e
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n
-

b
a
r 

 

s
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rk
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u
s
g

e
-

p
rä

g
t Bemerkungen 

1 
Die Schüler sind mit Freude bei 
der Sache. 

   

 

  

2 

Den Schülern gelingt es, ihr 
Vorwissen, ihr fachliches und 
überfachliches Wissen in den 
Unterricht einzubringen. 

   

 

  

3 
Die Schüler können Ideen in die 
Planung des Unterrichts einbrin-
gen. 

   

 

  

4 
Die Schüler nehmen Stellung zu 
Inhalten des Unterrichts.. 

   

 

  

5 
Kurze Reflexionen über den Un-
terrichtsprozess finden statt. 

   

 

  

6 

Die Schülerinnen und Schüler 
beurteilen die Qualität ihrer Ar-
beitsergebnisse in angemesse-
ner Art und Weise. 

   

 

  

7 
Die Lehrkraft stellt den Sinn / 
Nutzen der Unterrichtsinhalte 
dar. 

   

 

  

8 
Die Lehrkraft geht auf Anregun-
gen oder Einwände der Schüle-
rinnen und Schüler ein. 
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Unterrichtshospitationen durch die Schulleitung: Prozessbeschreibung 

 

Prozess: Unterrichtsbesuche des Schulleiters 

Die Unterrichtsbesuche werden vom Schulleiter, von der Stellvertretenden Schulleitung (im Auf-
trag des Schulleiters) und der Didaktischen Leitung (im Auftrag des Schulleiters) durchgeführt. 
Die Unterrichtsbesuche finden in der Regel nach Alphabet statt. 

Ankündigung / Vereinba-
rung 

Der Unterrichtsbesuch wird in der Regel durch den SL angekündigt 
und es wird ein Besuchstermin vereinbart. Dabei können Beobach-
tungsschwerpunkte vereinbart werden (s. persönliche Entwicklungs-
ziele). 


   

Schriftliche Unterrichts-
planung (Umfang) 

Die Unterrichtsplanung soll insgesamt knapp bemessen sein:  
Thema, Angaben zur Klasse, Einordnung in die Lernsequenz, Begrün-
dung der didaktisch/methodischen Planung. 


   

Schriftliche Unterrichts-
planung (Abgabe) 

Die Ausarbeitung ist am Tag vor dem Unterrichtsbesuch im Ge-
schäftszimmer abzugeben. 


   

Unterrichtsbesuch 

Der Besuchende fertigt ein Unterrichtsprotokoll an. Bei Raumverän-
derungen, Erkrankungen u. a. Ereignissen ist der/die jeweils Andere 
unverzüglich zu informieren. 


   

Beratung 
Die Beratung erfolgt zeitnah nach Vereinbarung. Es erfolgt keine 
Bewertung in der Form einer Beurteilung. 


   

Dokumentation / Ablage 

Die schriftliche Unterrichtsplanung und das Unterrichtsprotokoll 
(inkl. Kurzprotokoll der Beratung) werden in einem gesonderten 
Ordner (Unterrichtsbesuche) abgelegt. 

 
Der Schulleiter, seine Stellvertretung und die Didaktische Leitung reflektieren regelmäßig 

den Stand und den Ablauf der erfolgten Unterrichtsbesuche mit dem Ziel eines einheitli-

chen Vorgehens und der kontinuierlichen Verbesserung der Beratung. 
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Protokoll eines Unterrichtsbesuches 

Bei Frau / Herrn:  am:  

Klasse:  Stunde:  Fach:  

Thema:  

 

1 Interaktion/Beziehung zur Klasse 
– Lehrersprache, -mimik, -gestik 
– Schüleransprache, Berücksichtigung von Meldungen 
– Steuerung von Beteiligung u. Gruppenbeziehungen 
– Lob/Dank/positive Rückmeldung u. Kritik, Mahnung 
– Verhalten bei Störungen, Vorfällen 

 

2 Inhaltliche Aspekt/didaktische Planung 
– sachliche Richtigkeit, logischer Aufbau 
– Einbindung in Stoffabfolge lt. Lehrplan  
– didaktische Reduktion, Abstimmung auf Lernniveau 
– Veranschaulichung/Verdeutlichung 

 

3 Methodische Vorgehen/Aktionsformen  
– zeitliche Planung, Abfolge der Lehr-/Lernschritte 
– Vielfalt/Variation der Aktionsformen 
– Medieneinsatz/-kompetenz 
– Förderung der Schüleraktivität 

 

4 Unterrichtsrahmen  
– Belüftung, Beleuchtung 
– Sauberkeit und Ordnung 
– Sitzordnung/-umstellung 

 

5 Genannte persönliche Entwicklungsaufgaben 
– - s. Beobachtungsbögen 
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Unterrichtsentwurf 

 

  

Verlauf des Unterrichts 

 

  

Stellungnahme des/der Unterrichtenden 

 

  

Beratungsschwerpunkte 

Positive Rückmeldun-
gen 
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Problemteil / Mängel / 
Defizite 

 

Anregungen zur Suche 
nach 
– Alternativen 
– Lösungen 

 

Abschluss / Vereinba-
rungen von Maßnahmen 

 

 
 

 Schulleiter 

 Stellvertreter 

 Didaktische Leitung 

 
 
 
 
 
 

Unterschrift 
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Kollegiale Unterrichtshospitation: mögliches methodisches Vorgehen 

 
1. Kurzbeschreibung 

Durch gegenseitige Unterrichtshospitation überprüfen und reflektieren Lehrer/innen un-
tereinander spezifische Aspekte ihres professionellen Handelns. 

2. Ziele 

 Rückmeldungen über die Qualität des Lehrens und Lernens 

 Anregungen zur Weiterentwicklung des eigenen Unterrichts 

 Entwicklung kollegialer Unterrichtsbeobachtung zur gegenseitigen Unterstützung im 
Unterricht 

3. Materialien 

Es sind keine besonderen Materialien erforderlich. 

4. Voraussetzungen 

Die kollegiale Unterrichtsbeobachtung setzt die Bereitschaft und die Offenheit der einzel-
nen Lehrer/innen voraus, gegenseitig im Unterricht zu hospitieren, um Rückmeldungen 
über die Wirksamkeit des beobachteten Unterrichts zu geben und anzunehmen. 

5. Ablauf 

Als Einstieg in die Unterrichtsbeobachtung eignen sich zunächst Teams oder Tandems, die 
sich auf freiwilliger Basis bilden, weil sie Interesse an gegenseitigen Unterrichtsbesuchen 
haben und die Einbettung der gegenseitigen Hospitationen in die Stundenplangestaltung 
weniger Schwierigkeiten bereitet. 

5.1. Vorbereitung 

Diese Form des kollegialen Feedbacks lässt sich zunächst im Fachbereich am leichtesten 
durchführen, in dem bestimmte inhaltliche Fragestellungen die Unterrichtsbeobachtung 
leiten. Die Schüler/innen werden im voraus darüber informiert, welches Ziel der kollegiale 
Besuch hat – eventuell können Schüler/innen auch aktiv in die Unterrichtsbeobachtung 
einbezogen werden. 

5.2. Durchführung 

Der zu Beobachtende vereinbart mit den Hospitierenden einen Beobachtungsaspekt, der 
für sie/ihn von besonderer Bedeutung ist (s. persönliche Entwicklungsaufgaben). 

Die Unterrichtsbeobachtungen sollten in einer systematischen Form durchgeführt werden, 
denn der Erfolg hängt von einer entsprechenden Vor- und Nachbereitung ab. Während der 
Unterrichtsbeobachtung werden Notizen zu den verabredeten Beobachtungszielen ge-
macht. Hilfreich sind hier die oben erwähnten Beobachtungsraster, in welche die Anmer-
kungen eingetragen werden. 

5.3. Hinweise zur Auswertung 

Die Auswertung der Unterrichtshospitation sollte möglichst gleich im Anschluss an die beo-
bachtete Stunde erfolgen – oder zeitnah. So können wichtige Ergänzungen noch aus der Er-
innerung heraus vorgenommen werden. Die/der unterrichtende Lehrer/in kann die Auswer-
tung dadurch stärker steuern, wenn er/sie selbst sein/ihr Interesse formuliert, was im Vor-
dergrund stehen soll. Wichtig dabei ist, dass Erfolgsindikatoren festgelegt werden, mit de-
ren Hilfe das Beobachtungsziel erreicht werden kann. Diese Indikatoren können vor der Be-
obachtung in das Raster eingetragen werden. Einschätzungen einzelner Schüler/innen aus 
ihrer Sicht der Situation können die Auswertung ergänzen. Ein schriftlicher Austausch mit 



 

 

23 

einzelnen Schüler/innen kann auch schon während des Unterrichts selbst erfolgen (eventu-
ell auf einem vorgelegten Notizzettel mit entsprechender Fragestellung). 

5.4. Tipps zur Ergebnissicherung 

Schratz, Iby und Radnitzky geben 10 Tipps für förderliches Feedback: 

 Geben Sie Feedback nur in einer Atmosphäre, in welcher der/die Partner/in das 
Feedback annehmen kann! (Emotionale Belastungen sind nicht förderlich, um 
Rückmeldungen über Verhalten annehmen zu können.) 

 Weisen Sie darauf hin, dass es nicht um Richtig/falsch-Urteile geht, sondern dass 
die Beobachtung durch eine/n Außenstehende/n eine neue Entwicklungsperspektive 
eröffnen kann. 

 Vermeiden Sie Pauschalurteile, Verallgemeinerungen und Typisierungen, beziehen 
Sie sich vielmehr auf das in der Situation Beobachtete.  

 Unterscheiden Sie zwischen dem, was Sie beobachtet haben (Spalte »Beobach-
tung«) und Ihrer Interpretation (Spalte »Kommentar«). 

 Verwenden Sie »Ich-Botschaften«. (»Ich habe ... beobachtet und das hat bei mir ... 
ausgelöst.«) 

 Geben Sie dem/der Partner/in genügend Möglichkeiten, seine/ihre eigene Sichtwei-
se einzubringen. 

 Hören Sie Ihrem/Ihrer Partner/in aufmerksam zu, was er/sie Ihnen (noch) sagen 
möchte, und gehen Sie darauf ein. Fühlen Sie sich in seine/ihre Situation ein. 

 Bleiben Sie offen und halten Sie Ihre Meinung nicht zur Schonung des Partners/der 
Partnerin zurück, betonen Sie aber die subjektive Deutung und den Hintergrund Ih-
rer Sichtweise. 

 Konzentrieren Sie sich nicht nur auf Negatives, sondern argumentieren Sie auch Po-
sitives! 

 Reden Sie nach dem Feedback mit dem/der Partner/in über seine/ihre Empfindun-
gen und bauen Sie durch gegenseitige Rückmeldungen gemeinsam an einer förderli-
chen Feedbackkultur. 

7. Quelle: 

Angelehnt an: „Kollegiale Unterrichtsbeobachtung“ Schratz, M.; Iby, M.; Radnitzky, E. (2000). 
Qualitätsentwicklung – Verfahren, Methoden, Instrumente. Weinheim und Basel: Beltz Ver-
lag. (S.100) Meyer, H. (2004). Was ist guter Unterricht? Berlin: Cornelsen Verlag Scriptor 
  



 

 

 
 
 
 

Hospitationsplan: Kollegiale Hospitation / SL-Hospitation 

Schuljahr: 1. Halbjahr 2. Halbjahr 
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* mind. 1 Termin/Schuljahr      ** Wenn der Stundenplan es zulässt, mind. 2 Hospitantinnen / Hospitanten 

 


